
F ür das Ehepaar in Bad Wald-
see war es ein ganz normaler
Abend. Bis es plötzlich einen
gewaltigen Knall gab. Der
Akku des in der Wohnung

geparkten E-Bikes explodierte – ein
Fenster ging zu Bruch, eine Tür wurde
aus dem Schloss gerissen und ein Roll-
laden nach außen gedrückt. Die Druck-
welle muss gewaltig gewesen sein. 

VON STEPHAN MAASS

Der Vorfall in dem kleinen Städtchen
im baden-württembergischen Land-
kreis Ravensburg ereignete sich im No-
vember vergangenen Jahres. Die Feuer-
wehr eilte dem leicht verletzten Paar zu
Hilfe und brachte das Feuer unter Kon-
trolle. Es war nicht der einzige Fall von
Akku-Explosion im November: Wenige
Tage zuvor war die E-Bike-Batterie ei-
nes Paares in Lengerich im Esszimmer
hochgegangen, als sie an den Strom an-
geschlossen war. 

Smartphones, die sich selbst entzün-
den, E-Bikes, die in Rauch aufgehen,
oder E-Autos, die sogar komplett abfa-
ckeln – mit brennenden Batterien haben
die Feuerwehren immer häufiger zu tun.
Denn die Lithium-Ionen-Akkus, die in E-
Bikes, E-Scootern, Autos, Rollstühlen,
Smartphones, Kopfhörern, Laptops oder
Werkzeug verbaut sind, werden zahlrei-
cher. Sind sie beschädigt oder werden
falsch benutzt, steigt die Brandgefahr.
Das Problem ist bekannt, aber Vorschrif-
ten, wie mit den Akkus umzugehen ist,
gibt es nicht. Hausbesitzer und Mieter
können sich immerhin darauf verlassen,
dass die Versicherung den Brandschaden
übernimmt. Meistens jedenfalls.

Dabei ist das deutsche Baurecht dafür
bekannt, dass es für alle Einzelheiten ei-
ne Vorschrift gibt. Ein Wohnungsneu-
bau hierzulande ist hochgradig brandsi-
cher, Fluchtwege sind fest vorgeschrie-
ben, Stromverbindungen mehrfach ab-
gesichert – ebenso wie die angeschlos-
senen Geräte. Brennholz darf nicht im

Treppenhaus gelagert werden, für Ben-
zinvorräte gilt eine gesetzlich vorge-
schriebene Höchstmenge von 20 Litern. 

An der Schnittstelle zu den zahlrei-
chen Akkus jedoch klaffe eine Rege-
lungslücke, findet Stefan Budde-Siegel,
freier Sachverständiger und Fachpla-
ner für Brandschutz. Gerade für den
Neubau sollten Vorkehrungen getrof-
fen werden. „Wenn Sie heute einen
Bauantrag stellen, dann müssen Sie
weiter denken, als es die aktuellen Ge-
setze vorschreiben“, sagt er. Es gebe
noch keine spezifischen brandschutz-
rechtlichen Vorgaben für Räume, in de-
nen E-Bikes oder elektrische Rollstüh-
le geladen oder einfach nur abgestellt
werden. Es mag im ersten Moment
übervorsichtig klingen, doch darf 
man nicht vergessen, dass an vielen
Stellen brandsichere Türen vorge-
schrieben sind.

Dass eine Gefahr bestehe, erkenne
man ja schon daran, dass Lithium-Io-
nen-Akkus als Gefahrgut der Klasse 9
im Sinne der UN-Transportvorschriften
deklariert seien, sagt Experte Budde-
Siegel und nennt einige Beispiele: „In
einer Seniorenresidenz mit gerade re-
novierter gedämmter Fassade werden
die dort benutzten E-Rollstühle in ei-
nem Unterstand direkt neben dem Ein-
gang abgestellt und dort auch aufgela-
den. Kommt es zu einem Akkubrand,
steht nach kurzer Zeit die Polystyrolfas-
sade in Flammen. Oder der Fahrradkel-
ler in einer Firma: 20 Beschäftigte kom-
men mit dem E-Bike, alle parken in der
Tiefgarage und können ihre Räder dort
aufladen. Wenn ein Akku anfängt zu
brennen, dann können sich die Akkus
der direkt daneben abgestellten Räder
rasch entzünden. Dann dauert es nicht
mehr lange, bis die ganze Tiefgarage in
Flammen steht.“

Was geschieht eigentlich genau,
wenn ein Akku explodiert? Die Deut-
sche Gesetzliche Unfallversicherung 
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Explosive Ladung
Mit der Zahl der E-Autos und
E-Bikes wächst auch die Zahl
der leistungsstarken Akkus in
Kellern und Garagen. Das ist
nicht ganz ungefährlich. Wie Sie
dagegen vorsorgen können
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Der Schnee ist weg. Und viele Besit-
zer einer Holzterrasse blicken wie
stets am Ende eines Winters auf das
neuerliche Desaster: Die mühsam
gepflegte, geölte, gestrichene und
gepäppelte Holzoberfläche ist unan-
sehnlich grau und fleckig. Ganz
gleich, wie edel oder politisch unkor-
rekt das möglicherweise verwendete
Tropenholz gewesen ist: Unter hiesi-
gen Wetterbedingungen gewinnt der
Gammel immer die Oberhand.

Manche machen es sich bequem
und nennen das dann einfach „Pati-
na“. Das Holz hat eine „Patina“. Da
denkt man an italienische Kupferdä-
cher, romantisch gealterte Holztü-
ren der Alhambra oder ausgetretene
Stufen der Spanischen Treppe in
Rom. Das ist natürlich nur ein Trick,
schlimmer noch, ein Selbstbetrug.
In Wahrheit ist die Patina (italie-
nisch „dünne Schicht“) nichts ande-
res als Schmutz. 

Gut, manche Holzterrassenbesit-
zer denken wohl wirklich, dass die
Oberfläche unwiederbringlich ver-
loren ist. Doch es stimmt nicht. Ich
empfehle, die Terrasse zu wässern,
dann mit Terrassenreiniger (öko!)
einzureiben und mit dem Schrubber
zu bearbeiten. Es ist anstrengend,
aber es klappt. Anschließend zwei-
mal händisch mit dem Lappen Öl
einreiben. Das kostet einen Sams-
tagnachmittag, stimmt. Aber da-
nach hat man dafür den ganzen
Sommer über Freude.

Patina – �die
Wahrheit

VON MICHAEL FABRICIUS

HAUSRAT

ANZEIGE
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(DGUV) erklärt es so: „Sollte sich eine
Zelle etwa durch Wärme, Überlastung
oder mechanische Beschädigung zer-
setzen, entstehen an der Oberfläche
der Zellen Temperaturen bis zu 800
Grad Celsius.“ Die Zelle platze und las-
se ihren Inhalt unter Überdruck nach
außen ab. „Dabei entsteht ein weiß-
grauer Nebel aus Elektrolyten und an-
deren Zellbestandteilen. Dieser Nebel
kann sich entzünden und damit eine
Stichflamme verursachen.“ Er sei aber
auch giftig und ätzend. Doch nicht nur
die frei werdenden Gefahrstoffe ge-
fährdeten Personen, auch mit Splitter-
wirkung durch umherfliegende Teile,
Folgen von Sekundärbränden und elek-
trischen Gefährdungen sei zu rechnen.

„Das heißt wieder-
um nicht, dass jedes
Smartphone sofort in
eine feuerbeständige
Kiste gesteckt werden
muss“, sagt Budde-Sie-
gel. „Aber man sollte
gewisse Sicherheits-
vorkehrungen treffen.
Einfache Beispiele:
Man kann die Ladesta-
tion für E-Rollstühle
fünf Meter vom Haus entfernt aufstel-
len, um einen möglichen Brandüber-
schlag auf das Gebäude zu verhindern.
Bei einem Keller für E-Bikes oder E-
Rollstühle sollte ein feuerbeständig ab-
geschlossener Raum zur Verfügung ge-
stellt werden. Zum Laden der Akkus
sei ein weiterer Raum empfehlenswert.
„Im Wohnungsbau muss es zusätzlich
vernetzte Rauchwarnmelder geben.“ 

Auch wenn es noch keine speziellen
gesetzlichen Vorschriften für den Bau
unter Berücksichtigung von LI-Akkus
gebe, sollte das Thema nicht vernach-
lässigt werden. „Unternehmer und
Vermieter haben gewisse grundsätzli-
che Pflichten, und daher mögen diese
das Abstellen und Laden von Akkus –
auch von privaten E-Bikes – im Rah-
men eines ganzheitlichen Brand-
schutzkonzepts oder einer Gefähr-

dungsbeurteilung für ihre Objekte be-
urteilen lassen und die Empfehlungen
daraus entsprechend umsetzen“, rät
Budde-Siegel.

Bei den heutigen Fertigungsstan-
dards könne man zwar davon ausge-
hen, dass Lithium-Batterien bei ord-
nungsgemäßem Umgang und sachge-
rechter Handhabung als vergleichswei-
se sicher anzusehen seien, heißt es
beim Gesamtverband der Deutschen
Versicherungswirtschaft (GDV). Aber
komme es aufgrund von technischen
Defekten oder unsachgemäßer Hand-
habung zu einer unkontrollierten und
beschleunigten Abgabe der chemisch
gespeicherten Energie, erfolge dies in
aller Regel als thermische Energie, was
zu einem Brand führen könne.

Deshalb gelte grundsätzlich: Wer-
den Lithium-Batterien
außerhalb ihrer Spezi-
fikation betrieben oder
gelagert, können sie ge-
fährlich sein. Als Bei-
spiele nennt der GDV:
mechanische Beschädi-
gungen, Überhitzung
und Überladung. Der
letzte Punkt ist recht
unwahrscheinlich, weil
die meisten Netzteile

oder auch die Akkus mit einer Regel-
technik ausgestattet sind, die eine
Überladung oder eine Tiefenentla-
dung des Akkus verhindern. Fehlbe-
dienung oder unsachgemäßer Um-
gang kämen aber häufiger vor, so der
Brandschutzsachverständige Budde-
Siegel. „Besonders ältere Mitmen-
schen sind in dem Umgang mit Lithi-
um-Ionen-Akkus nicht vertraut. Da
wird zum Beispiel ein Akku nicht rich-
tig ins E-Bike eingebaut, sondern ver-
kantet. Dadurch können die Kontakte
beschädigt werden, und das kann
schnell zu einem Kurzschluss mit
möglichem Brand führen.“

Falk Petrikowski, Akku-Experte vom
Umweltbundesamt, weiß, wie leicht
ein kleines Akkuproblem zur Katastro-
phe führen kann. „Ein LI-Ion-Akku be-
steht aus einer Vielzahl geschichteter

Elektroden, die jeweils durch feine
Membrane, sogenannte Separatoren,
voneinander getrennt sind. Angenom-
men, Sie lassen den Akku Ihres E-Fahr-
rads unbeabsichtigt fallen, und es
kommt dadurch zu einem winzigen
Haarriss in einem der Separatoren.“
Davon werde man erst einmal nichts
bemerken. Drei Wochen später aber
könnte der Riss größer geworden sein,
und der beschädigte Separator trennt
die positive und negative Elektrode
nicht mehr wie gewünscht. „Es kommt
zum inneren Kurzschluss – und der Ak-
ku steht, bedingt durch ausströmendes
Leitsalz, in Flammen.“ Dieser Kurz-
schluss tritt nicht von selbst, sondern
während des Ladens auf.

Um dabei nicht im Schlaf überrascht
zu werden, solle man eines berücksich-
tigen: niemals den Akku unbeaufsich-
tigt laden, auch nicht nachts neben
dem Bett. „Laden Sie den Akku nur,
wenn Sie in der Nähe sind und reagie-
ren können“, sagt Petrikowski. Das gel-
te besonders für große Fahrrad-Akkus,
aber auch für die in Smartphones oder
E-Books oder Werkzeugen. 

Wie kann man reagieren im Fall der
Fälle? „Wasser und die dadurch er-
zeugte Kühlung haben sich bei Versu-
chen als erfolgreichste Methode zur
Brandbekämpfung bei Lithium-Ionen-
Batterien erwiesen“, sagt Wolfram
Krause, Geschäftsführer des bvfa –
Bundesverband Technischer Brand-
schutz. Allerdings solle man sich von
der Vorstellung verabschieden, dass
man den Brand tatsächlich löschen
kann. Mit dem Wasser werde der gera-
de in den ersten Minuten so wichtige
Kühleffekt erbracht, um das soge-
nannte thermische Durchgehen wei-
terer Batterien und somit eine Brand-
ausbreitung zu verhindern, so Krause.
„Die Akkus brennen auch ohne Sauer-
stoff durch eine chemische Reaktion.
Man verhindert durch die Kühlung,
dass der Brand auf weitere Gegen-
stände übergreift. Der brennende Ak-
ku selbst wird aber auf jeden Fall bis
zum Ende – wenn auch langsam –
durchbrennen.“

Explosive Ladung

„LADEN SIE
DEN AKKU NUR,
WENN SIE IN
DER NÄHE SIND“
FALK PETRIKOWSKI,
Umweltbundesamt
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